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Glaube im Deutschland 
des 21. Jahrhunderts - 
Gedanken eines Pfarrers 

T H E M A T H E M A

den. Die Werbewirtschaft verspricht mir wahres Glück beim
Einkauf jedes neuen Produktes. Ob das stimmen kann?

Auf jeden Fall haben wir es uns angewöhnt, unser
ganzes Leben und all das was da an Verlockungen auf uns
wartet in Euro und Cent zu beziffern. Und mitten in dieser
Schnäppchen und Geiz-ist-geil-Mentalitäts-Welt, versuchen
wir, für uns das Beste herauszupicken.

Doch schnell tauchen dann ein paar Probleme auf: Da ist
die fehlende Zeit, da ist die Frage nach dem Geld, das das
alles kostet, da ist die Problematik, dass ich mich aus
einem Berg von Angeboten entscheiden muss, was gar
nicht so einfach ist. Und zuletzt stellt sich Ihnen dann
noch die Frage, was in diesem Zusammenhang dann noch
für Sie der Glaube und die Kirche wert ist?

Gut, in Sachen gibt es noch die Kirchensteuer, bei der
der eine oder andere für sich entscheidet, dass ihm diese
Pauschale für nicht in Anspruch genommene Dinge zu teuer
ist.

Aber, wie bewertet man Glaube? Was ist es wert, dass ich
weiß, dass es da einen Schöpfergott gibt, der mich in mei-
nem Leben begleitet? Und dass er dies in den schönen Zei-
ten genauso tut, wie in all den Sorgen und Nöten, die mir
begegnen?

Gerade der Blick auf die Zeitfresser Facebook und
WhatsApp lässt vermuten, dass auch eine Beziehung zu
diesem Gott gepflegt sein will und Zeit braucht – Zeit, die
ich vermeintlich nicht habe.

Doch Halt, genau hier heißt es in den Überlegungen
einen Stopp einzulegen. Trotz aller Anforderungen, die auf

mich einströmen, sollten Sie sich Zeit gönnen, sich zu
überlegen, was Ihnen in ihrem Leben wirklich wichtig ist.
Es ist schließlich Ihr Leben und Sie können es nur einmal
für sich führen.

Ein bisschen Abstand zu sich und all den Dingen, die
auf Sie einströmen, kann da gut tun. Sie können für sich
Ihre Werte einsortieren: Ihre Familie, Ihre Beziehungen,
Ihr Selbstwert, die Dinge, die Ihnen Freude machen. Und
vielleicht taucht hier auch Ihre Beziehung zu Gott auf, der
Ihnen Selbstwert und Kraft für Ihr Leben und für das Tun
an den anderen gibt. 

Das Ja zu diesem Gott und zum Glauben ist dabei erst ein-
mal nur das Bejahen einer Haltung. Diese benötigt
zunächst einmal keine große Zeit. Allerdings wird Ihr Tun
in seiner Wertigkeit verändert. Und wer weiß, vielleicht
schenken Sie diesem Gott sogar ein paar Minuten Ihrer
Zeit, sei es in der privaten Besinnung, im Gebet, oder auch
im Gottesdienst im Kreis der Gemeinschaft.

Übrigens passt meiner Meinung nach hierzu ein Vor-
satz, den ich mir gleich zu Beginn meiner Zeit als Geist-
licher in der Kirche gefasst habe: Ich habe mir vorgenom-
men, die Gottesdienstbesucher nie danach zu fragen, wo
sie letzte Woche waren, sondern ihnen immer zu sagen:
Schön, dass Ihr heute da seid!

Ich wünsche Ihnen, dass Ihr (und mein) Glaube, Sie (und
mich) auch in den Anforderungen der heutigen Zeit des 21.
Jahrhunderts begleitet und trägt.

ANTON GrUBEr, PFArrEr

Es ist sicherlich nicht einfach, als moderner Mensch seinen
Glauben in den Bedingungen unserer Zeit zu leben. Das ist
meine feste Überzeugung. Und diese gilt für den Familien-
vater und die -mutter genauso wie für mich, Ihren Pfarrer.
So viel hat sich in den letzten Jahren und Jahrzehnten in
der Gesellschaft geändert, es hat den Eindruck, dass die
Anforderungen von Beruf, Schule und Gesellschaft noch
nie so groß waren wie in heutiger Zeit. Und bei alle dem
scheinen die Anforderungen, welcher unser Glaube an uns
stellt im Laufe der Zeit sich nicht verändert und den Gege-
benheiten angepasst zu haben.

„Seinen Glaube zu leben“, wird meist dabei gleich
gesetzt mit „sein Christsein aktiv zu leben“. Aktiv, das sind
wir sicherlich. Davon kann jemand, der seine Familie
managen muss, sicherlich ein Lied davon singen. Auch
wenn ich als Pfarrer in einer etwas anderen Situation als
die meisten von Ihnen bin, sehe ich, wie viel Aufwand es
bedarf, seine Familie und sein Leben Tag für Tag zu mana-
gen. Da ist jede halbe Stunde verplant zwischen all den
Diensten, die eine Mutter oder ein Vater für seine Kinder
tut: Beruf, Schule, Hobbys der Kinder (bevor überhaupt die
eigenen Vorlieben erwähnt werden). All das fordert einen.

Dazu kommt der Haushalt, und bei alledem sind die Seg-
nungen der Moderne noch gar nicht erwähnt  Internet,
Facebook, WhatsApp und andere soziale Kommunikations-
mittel sind auf der einen Seite zwar tolle Erfindungen,
aber Zeit spart damit garantiert niemand.

Und dann soll bei all dem noch der Glaube aktiv
gelebt werden. Der Blick auf den Sonntagmorgen, an dem
traditionell der Kirchgang auf dem Plan stehen sollte, ist
da dann eher der Erholung, der Freizeit oder doch wieder
irgendeinem sportlichen Wettkampf eines der Kinder
gewidmet.

Glauben Sie mir, ich kann Sie verstehen. Man ist Sonntag
nur noch froh, die Woche hinter sich gebracht zu haben.
Energie für Muße und innere Einkehr? Fehlanzeige. Und
vielleicht sollte ich den Sonntag doch noch für eine Akti-
vität nutzen, bevor der Alltag mich wieder einholt? Der
Freizeitmarkt ist ja voll davon.

Wir alle sind mitten in der Welt des 21. Jahrhunderts
angekommen. Wir sind umgeben von den Verlockungen
unserer erlebnisorientierten Gesellschaft. Alles scheint
möglich, es gibt tausend Angebote, die mir angeboten wer-

Liebe Gemeindemitglieder,

„Etwas bewegt sich …“ steht als Überschrift über der
neuen Ausgabe unseres Blickwinkels. Dieses Thema passt
sehr gut zum vor uns liegenden Pfingstfest. 

Pfingsten ist das Fest, an dem damals 50 Tage nach
der Auferstehung Jesu alles in Bewegung gekommen ist.
Die Jünger Jesu, welche sich nach seinem Tod im Abend-
mahlssaal eingeschlossen hatten, bekommen durch die
Sendung des Heiligen Geistes neue Kraft und neuen Elan.
Sie machen sich auf und gehen hinaus in alle Welt, um den
Menschen die Botschaft Jesu nach zu bringen.

Der Blick auf die Anfangsgeschichte unserer Kirche
kann Mut und Hoffnung machen. Wir glauben, dass dieser
Geist Gottes nicht nur vor knapp 2000 Jahren wirksam war,
sondern dass er auch uns heute in unserem Tun beflügeln
kann, wenn wir ihn nur lassen.

Trauen wir uns, lassen wir frischen Wind in so manche
erstarrte Gewohnheit unseres Lebens. Entdecken wir, dass
unser Leben voller Schwung und Dynamik ist.

Diese Erfahrung wünsche ich Ihnen und uns allen zum
bevorstehenden Pfingstfest. Es ist ja das Fest des Heiligen
Geistes, welcher stellvertretend für die wirksame Kraft Got-
tes steht.

Ihr Pfarrer

Anton Gruber
und das ganze Blickwinkel-Team

Sich ein Leitbild zu erstellen oder Zielvorgaben zu formulieren ist das eine, etwas ganz anderes ist es, diese dann
in der Realität umzusetzen. Wir als Seelsorgeeinheit haben uns dafür entschieden, ein Gütesiegel mit klaren Ver-
gaberegeln zu entwickeln, das uns immer wieder animieren soll, unsere Veranstaltungen und Angebote daraufhin
zu überprüfen, ob sie unserem Anspruch genügen der da heißt, dass wir als Kirche nicht als Selbstzweck für uns
da sind, sondern für alle Menschen vor Ort.



T H E M A T H E M A

Sturm–Stille / Unruhe–Ruhe / Bewegung–Standhaftigkeit ...

Ein geistbewegter und deshalb bewegender Mensch, stand-
fest,  Erstarrungen aufbrechend: ein entrücktes Idealbild
eines Christen? Ich sehe da vielmehr einen leibhaftigen
Menschen vor mir: Kardinal Karl Lehmann, der vor kurzem,
am 11. März, in Mainz gestorben ist. Der gebürtige Sigma-
ringer war 33 Jahre Bischof von Mainz und 21 Jahre Vor-
sitzender der Deutschen Bischofskonferenz. Sein Wahl-
spruch „Steht fest im Glauben!“ (1 Kor 16,13) bezeichnet
den Stand, von dem aus er für Bewegung gewirkt und
Erstarrungen aufgebrochen hat. Die Entwicklung der span-
nungsvollen Wechselwirkung zwischen Feststehen und
Bewegen ist in seiner Biografie zu verfolgen, was hier zu
weit führen würde. Als Lebensprinzip von Glaube und Kir-
che wurde es gebraucht und hat er es gelebt - und ausge-
halten - an verschiedenen Brennpunkten kirchlichen
Lebens. Zwei seien kurz angedeutet.

Papst Johannes Paul II. hatte in den 80er Jahren von
den deutschen Bischöfen verlangt, dass sie ihre „König-
steiner Erklärung“ zurücknehmen, die als grünes Licht für
Empfängnisverhütung unter Katholiken interpretiert wor-

den war. Lehmann verweigerte dies. Anfang Februar 2017
erklärten die Bischöfe in Umsetzung der Wegwei-sung
„Amoris Laetitia“ von Papst Franziskus, dass Priester in
Einzelfällen  wiederver-heirateten Paaren den Empfang der
Eucharistie einräumen sollten – nicht als billige Gnade,
sondern zur Versöhnung; 1993 war dieses Vorbringen Leh-
manns, zusammen mit den Bischöfen von rottenburg und
Freiburg, abgelehnt worden. Hinter den Fakten steht so
das standhafte, Starrheit aufbrechende Bemühen Leh-
manns im Sinne Jesu: Ich will, dass sie das Leben haben. 
Zwischen Seesturm und Sturmstille in unserem Leben (Mk
4,35-41) der Glaube: ein Feststehen in dem, was man
nicht sieht. Das setzt die Kraft der Hoffnung in Bewegung
(Hebr.11,1). Im Unterschied zum Verständnis des „unbe-
wegten Bewegers“  in der antiken Philosophie weiß der
jüdisch-christliche Glaube um Gott,  der stets „bewegt“ ist
von der Frage nach dem Gelingen des Menschseins (Ex
2,24; 3.6; Joh 10,10): sein Geist tritt für uns ein mit
unaussprechlichen Seufzern.    

PFArrEr I.r. rOBErT WIDMANN
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Statt einer Luxuskarosse – fährt Papst Franziskus einen
normalen Kleinwagen. Statt einer Palastwohnung –
bewohnt er ein Zimmer im Gästehaus des Vatikans. Statt
sich bedienen zu lassen – macht er morgens sein Bett sel-
ber. Statt die Insignien päpstlicher Macht zur Schau zu
stellen und prunkvolle Hochämter zu zelebrieren – lehnt er
entschieden jegliche Art von päpstlicher Hofhaltung ab
und verzichtet auf Edelsteine und Goldbrokat. Äußeres Zei-
chen seiner Bescheidenheit ist ein schlichtes Brustkreuz
aus Metall. Den goldenen ring des Bischofs von rom lässt
er im Schrank. Statt sich im Studierzimmer zu vergraben –
fühlt sich der Sohn einer Eisenbahnerfamilie bei den
„Armen“ und den kleinen Leuten zu Hause und besucht
möglichst oft Gefangene, Behinderte und Kranke in der
Nachfolge Jesu. Statt seine päpstliche Vorrangstellung und

Macht hervorzuheben – betont er regelmäßig seine Sünd-
haftigkeit. „Betet für mich: ich bin ein Sünder“ lautet ein
typischer Satz von ihm. Nicht das Gesetz und das Dogma
werden von ihm absolut gesetzt – sondern der Dialog und
der einzelne Mensch stehen im Mittelpunkt seines pasto-
ralen Handelns. Statt den Menschen zu verurteilen macht
er sich zum Anwalt der Barmherzigkeit Gottes. Auf den
Punkt gebracht: Papst Franziskus ist einfach anders als
seine Vorgänger. Erfrischend anders. Vor allem: glaubwür-
dig! Sein Ziel ist eine bleibende Herausforderung: die Kir-
che zu jenem Wanderprediger aus Nazareth zurückzufüh-
ren, der einst barfuß Liebe und Gerechtigkeit predigte. 

Einige Franziskus-Zitate sind charakteristisch für sein Pon-
tifikat:

Papst Franziskus: Einfach anders

Am 13. März war das fünfjährige Amtsjubiläum von Papst Franziskus. Mit der Wahl des Argentiniers Jose Bergo-
glio vom „anderen Ende der Welt“ zum Nachfolger des Petrus hat sich „etwas bewegt“ in der ältesten und größten
Organisation der Welt. Zum ersten Mal wurde ein Südamerikaner und Jesuit zum „Bischof von Rom“ gewählt. Das
erste Mal nennt sich ein Papst mit dem Namen Franziskus. Der Mann aus Argentinien ist ein Kirchenoberhaupt
zum Anfassen: ohne Pomp und Allüren! Die Nähe zum Volk ist sein Markenzeichen.
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... ein paar  Befindlichkeiten oder Haltungen mit dem Heiligen Geist, die im Alltag einander zugeordnet oder
entgegengesetzt sind. Der zwischen Treueschwüren und Verleugnung pendelnde Petrus (Pendel, auch Unruhe
genannt) sehen wir nach Ostern auf festen Beinen auf den öffentlichen Plätzen predigen. Macht ihn der unbe-
rechenbare pfingstliche Sturm zum Felsen in der Brandung der „Jesus-Bewegung“, Fels, auf den man bauen kann?
Eines der bekanntesten, ja sprichwörtlich gewordenen Bibelworte – „der Geist weht,wo er will“ – hat der Schrift-
steller Paul Valery übersetzt in: „Der Geist weht, wo er kann“. Ja, wir können seiner bewegenden Kraft uns ver-
schließen, Barrikaden setzen - und dann ist sein erster Anlauf, solche Blockaden und Erstarrungen aufzubrechen.
Diese Vorarbeit wird zur Hauptsache, wie wir aus vielen Konflikten in der Welt unserer nächsten Beziehungen
und  zwischen Völkern und politischen Mächten nüchtern wahrnehmen und manchmal mühsam lernen. Bewegende
Kärrnerarbeit braucht Standfestigkeit!

• „Mir ist eine „verbeulte“ Kirche, die verletzt und
beschmutzt ist, weil sie auf die Straßen hinausgegan-
gen ist, lieber, als eine Kirche, die aufgrund ihrer Ver-
schlossenheit und ihrer Bequemlichkeit, sich an die
eigenen Sicherheiten zu klammern, krank ist. Ich will
keine Kirche, die darum besorgt ist, der Mittelpunkt zu
sein ...“ aus: Evangelii Gaudium 49

• „Das ist eine Gefahr: wir schließen uns ein in der 
Pfarrei,mit den Freunden, mit denen, die denken wie wir
… aber wisst ihr was dann passiert? Wenn die Kirche
sich in sich verschließt, wird sie krank….die Kirche

muss aus sich herausgehen. Wohin? An die ränder ….“
(aus der Pfingstvigil)

• „Diese Wirtschaft tötet. Es ist unglaublich, dass es kein
Aufsehen erregt, wenn ein alter Mann, der gezwungen
ist, auf der Straße zu leben, erfriert, während eine Bais-
se um zwei Punkte an der Börse Schlagzeilen macht. Das
ist Ausschließung.“ EG 53

Offensichtlich bewegt sich etwas im Vatikan …eine Inspi-
ration auch für uns in Weil der Stadt!?

JOACHIM SCHEU
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Auch die Gedenkstätten in ganz Deutschland können sich
ob des erwartenden Besucherandranges nicht beschweren.
Auch die Medien nahmen dieses Ereignis zum Anlass, aus-
führlich zu berichten in Bild und Ton. Gut, besonders spi-
rituell war das alles nicht. Jedenfalls nicht überwiegend.
Dafür gab es viel Bildungsarbeit und die reformation
wurde nicht allein Martin Luther in die Schuhe geschoben,
sondern die Mitschuld der damaligen Papstkirche aner-
kannt.Mir persönlich hat das Jahr gut getan, gepaart auch
mit der Hoffnung, dass sich zwischen den Kirchen etwas
bewegt. Ich persönlich leide wie viele innerlich stets an
der Misere, dass wir Christen so sehr gespalten sind, vor
allem auch hier in Deutschland in Katholische und Evange-
lische.  Menschlich verstehen und vertragen wir uns zum
Großteil prächtig, aber theologisch? Ist die Lehre der Kir-
chen und deren Dogmen wichtiger als das Evangelium?  Die
Gründe der Spaltungen kennen wir, aber muss das so blei-
ben? 

Im reformationsjahr hat sich der oft sauertöpfische
Protestantismus mal von seiner charmanten Seite gezeigt.
Und die Ökumene, die Gemeinschaft mit Christen anderer
Konfession sowie Anders- oder Nichtgläubigen, hat an
Kraft gewonnen. Das ist nicht zuletzt auch ein Verdienst
der katholischen Seite, was freilich manchen der Falken,
die dort noch argwöhnisch nisten, zu weit zu gehen
scheint. Die (katholische) Kirche ist zwar eine stets zu
reformierende Kirche (Vat II), aber doch nicht so, heute
und jetzt. Dabei ist das Miteinander der Gutwilligen um so
wichtiger, als Deutschland, Europa und die Welt gerade
nicht auf dem Weg von Einheit, Frieden und Verständigung
sind, während Zweifel, Neid, Hass und Abgrenzung zu
ungeahnter Stärke finden. Auf diesem schwierigen Feld
haben Christen gemeinsam mit anderen reichlich zu
ackern.  

Aber Kirche ist nicht (nur) oben, Kirche ist unten, hier
am Ort. Und so können wir „Weil der Städter“ stolz und

froh sein, eine lebendige Ökumene gepaart mit vielen
Angeboten vor Ort erlebt und gefeiert zu haben. Ich denke,
jedem, der es mit dem Christentum ernst meint, hat ver-
standen, was reformation und Ökumene bedeuten. Ein
buntes Programm mit verschiedenen Angeboten leitete
uns ein ganzes Jahr lang auf dem Weg der reformation, so
dass es manchem sogar oft schon zu viel war. Aber es hat
unseren Gemeinden gut getan und wir können lange davon
zehren. 

An vielen Stellen wird nun darüber diskutiert, was von
all dem bleibt. Und häufig steht dabei die Enttäuschung
darüber im Mittelpunkt, dass große Schritte wie die Zulas-
sung der gemeinsamen Mahlfeier ausblieben. Viele hatten
sich das erhofft. Dennoch sind drei Dinge für mich deutlich
geworden:

Erstens: Die Ökumene lebt von tragfähigen Netzwer-
ken, die sich im Miteinander und im reichtum ihrer jewei-
ligen Traditionen verbunden erleben. Ökumene ist auch
nicht Katholische und Evangelische Kirche am Ort, sondern
das sind wir alle: Schulen, Künstler, Musiker, Gläubige und
Kritiker, Gelehrte und Fromme.

Zweitens: Die reformation war nicht nur ein „Fluch“
für die Kirchen und Christen, sondern auch ein Segen. Das
Kritische „Andere“ bedingt eine gründlichere reflexion der
eigenen religiösen Praxis und drängt heute noch zur Ver-
änderung. reformation ist nicht Geschichte und Vergan-
genheit, sondern bleibende Gegenwart. 

Drittens: Mir wird immer deutlicher, dass, wenn man
nur ein klein wenig die eng kirchengebundenen Kreise ver-
lässt, „die Christen“ von außen längst als Einheit wahrge-
nommen werden und sich im Handeln an vielen Stellen
auch so begreifen. Die Einheit wächst unaufhaltsam weiter
– manchmal lohnt es sich schlicht „weiter zu sehen“.
Komm Schöpfer Geist!

HEINrICH LUTZ

Wenn es ein Instrument gibt, das am meisten mit Kirchen-
liedern assoziiert wird, dann ist es wohl die Orgel. Das ver-
wundert wenig in Anbetracht der Tatsache, dass dieses
mächtige Instrument seit Jahrhunderten in den meisten
christlichen Kirchenhäusern auffindbar ist. Generationen
von großen Komponisten haben in ihrer Anstellung bei
den Kirchen ihre Kompositionen extra auf dieses Instru-
ment zugeschnitten. Und so erinnern meist schon die
ersten Töne aus den Pfeifen einer Orgel an Kirchenlieder.
Außergewöhnlich vielseitig erschien sie mir deshalb nie.
Mehr wie ein riesiges Werkzeug, wie es ja im griechischen
Ursprung auch heißt, mit Tasten und einer beeindrucken-
den Tonerzeugung. Dieses Instrument also, das schon in
der Antike in gewisser Form bekannt war, sollte nun also
in einem Konzert am Palmsonntag moderne Stücke zu
Gehör bringen. Zugegebenermaßen war diese Vorstellung
ein wenig befremdlich für mich. Dennoch habe ich mich,
neugierig und dennoch skeptisch, darauf eingelassen,
mich mit der Veranstaltung „Organ meets rock“ und ihrer
Moderation näher zu befassen und ließ mich von Herrn
Pfarrer Gruber einweisen. Ausführlich hat er mir die Kom-

position und die Produktion der Stücke erklärt.
So vielseitig wie die Band Colisse, war auch die

Gestaltung des musikalischen Abends in der voll besetzten
St. Peter und Paul-Kirche. Aufgeteilt war der musikalische
Abend in drei Teile: Klassik, rock bzw. Pop und Musical-/
Filmmusik. Von Pachelbel über die Band „Europe“ bis hin
zu Andrew Lloyd Webber wurde ein buntes und lebendiges
Programm gespielt – stets mit der Orgel im Mittelpunkt.
Die zu den Musikstücken passende Lasershow im hinteren
Teil der Kirche ließ einen fast vergessen, dass man sich in
einer Kirche befand und rundete das gigantische akusti-
sche Spiel mit visuellen Akzenten ab.

So groß meine Skepsis also zuvor war, so groß war
dann aber meine Begeisterung, als ich die Stücke live
hören durfte. Die Moderation einer so großen Veranstal-
tung machen zu dürfen, war für mich eine Ehre und gleich-
ermaßen eine Bereicherung. Sie  hat mir als Musikliebha-
berin, die permanent auf der Suche nach neuen Formen
und Inspirationen ist, neue Facetten dieses „Kirchenin-
struments“ aufgezeigt.

MArIE KÖNINGEr
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Organ meets RockEin kritischer Rückblick 
auf das Reformationsjahr 2017

Am 31. Oktober, dem Reformationstag, ging die große „Erweckungs-
Party“ zum 500. Jahrestag des legendären Thesenanschlags von Mar-
tin Luther zu Ende. Und wie wars? Außer Spesen nichts gewesen?
Zumindest kommerziell, durch den Verkauf von „Luther-Kitsch“ aller
Art, hat sich die Sache wahrscheinlich gelohnt. Auch die Gastronomie
und das Beherbergungsgewerbe haben ihren Schnitt gemacht. „Ein lecke-
rer Burger ist unser Gott“, ist man versucht, einen Hit von Luthers Kirchen-
lied umzudichten. 
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„Chilischoten“ Kindertreff

Seit 2016 bietet die Katholische Kirchengemeinde St.
Leonhard ein neues Programm für Kinder: die "Chilischo-
ten". Dieser Kindertreff ist für Kinder zwischen 4 und 8
Jahren. 

Eine Stunde wöchentlich wird mit den Kindern geba-
stelt, gesungen, gekocht und einiges mehr. 

Der Kindertreff findet immer Donnerstags von 16.30
bis 17.30 Uhr statt in den Gemeinderäumen der Johanne-
skirche, Meisenweg 25, Grafenau-Döffingen.

Die Teilnahme ist selbstverständlich kostenfrei und
willkommen sind alle Kinder unabhängig ihrer Glaubens-
richtung.

KONTAKT UND INFO

• Pfarrbüro Grafenau: 07033 45091
• Herr Vincenzo Catarraso: 07033 694043

Kaffeekännle

Das Kaffeekännle findet an vier Sonntagen im Jahr statt
und ist seit 2005 die Gelegenheit sich zu treffen und in
entspannter Atmosphäre zu tratschen. Das ganze wird
abgerundet mit frisch gekochtem Kaffee und selbstge-
machtem Kuchen.

Das ist wahrscheinlich der Hauptgrund weshalb das
Kaffeekännle mittlerweile auch eine positive resonanz bei
jungen Familien gewonnen hat. Die Initiative wurde
ursprünglich ins Leben gerufen, um den älteren Jahrgän-
gen die Möglichkeiten zu geben weiterhin an das Leben in
der Gemeinde teil zunehmen.

Das Kaffekännle bietet auch einen Fahrdienst für die
mobil eingeschränkten Gäste an.

KONTAKT UND INFO

• Pfarrbüro Grafenau: 07033 45091
• Frau Margarete Elias: 07033 45714
• Herr Vincenzo Catarraso: 07033 694043

VINCENZO CATArrASO

An Heiligabend werden bei vielen Kindheitserinnerungen
wach: gemeinsames Feiern und Singen unterm Christbaum,
ein festliches Essen mit der Familie, der Besuch des Got-
tesdienstes. Zunehmend mehr Menschen verbringen diesen
besonderen Abend jedoch alleine, weil sie keine Freunde
und Familie in der Nähe haben. Im Sozialausschuss reifte
deshalb der Entschluss, zur gemeinsamen Feier in die
Gemeinderäume der Johanneskirche in Döffingen einzula-
den.

Ein engagiertes Team gestaltete Einladungen und Pla-
kate. Christbaum, Krippe und Dekoration wurden organi-
siert und auch für das leibliche Wohl gesorgt.

Pünktlich um 18 Uhr fanden sich die Gäste in den
Gemeinderäumen von St. Johannes ein und wurden herz-
lich von Pfarrer Leja und Mitgliedern des Sozialausschusses
begrüßt. Bei einem leckeren Essen und Getränken, Dessert,
Gebäck und Punsch wurden vielfältige Weihnachtserin-
nerungen aus Kindheitstagen ausgetauscht.
Pfarrer Leja begleitete das gemeinsame Sin-
gen auf der Gitarre und trug ein Weihnachts-
lied aus seiner polnischen Heimat vor.
Auch das Vater unser auf Arabisch
gesungen bereicherte den Abend. So
verging die Zeit wie im Flug.

Nach diesem gelungenen Abend erhielten die Gäste noch
ein Weihnachtspräsent und besuchten frohgelaunt die
Christmette. Anschließend wurden sie mit dem Taxi wohl-
behalten nach Hause gefahren.

Wir danken allen, die zu diesem gelungenen Abend
beigetragen haben, unseren Gästen und allen Helfern und
Spendern.

Die positive Resonanz dieser Veranstaltung hat uns
bestärkt, diesen besonderen Abend weiter anzubieten.
Wir freuen uns, wenn wir zu „Heiligabend nicht allein”
2018 in Dätzingen viele Gäste und Helfer begrüßen
können.

SIGrID EBErLE FÜr DEN SOZIALAUSSCHUSS

Grafenau ist bunt, Grafenau lebt 
zwischen Geschichte und Zukunft.

Heiligabend nicht alleine
Diesem Motto schließt sich auch die Katholische Gemeinde St. Leonhard mit vielfältigen Initiativen für die Klei-
nen bis hin zu unseren Senioren an.
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die Kinder, in einem separaten Essbereich das Mittagessen
einzunehmen, was wiederum eine deutliche Entzerrung in
den Gruppen bedeutet. Durch die zweistöckige Lösung
ergeben sich insgesamt völlig neue Möglichkeiten für die
Durchführung von separaten, als auch gemeinsamen Akti-
vitäten.

Auch durch die Übernahme der Spielgruppe bietet sich
uns eine Chance, bereits jüngere Kinder aufzunehmen. 

So sind wir nun sehr gespannt auf die Umsetzung, die
sich sicherlich im Detail und bzgl. der Gestaltung noch
Änderungen erfahren wird. Wir sind froh und dankbar für
diesen Neubau, bietet er doch für die Zukunft viele Chan-
cen, nicht nur für den Kindergarten, sondern für die ganze
Kirchengemeinde.

HILDEGARD KOPPENBORG, 
KINDERGARTENBEAUFTRAGTE 
FüR VERWALTUNG
IM DEKANAT BöBLINGEN

Die veränderte Bedarfslage bei den Eltern bzgl. längeren
Betreuungszeiten und mehr Kontakt und Gespräche mit
Experten ist überall spürbar – insgesamt und auch in Weil
der Stadt. Leider kann der Kindergarten bisher aufgrund
der räumlichen Enge und der zeitlichen Begrenzungen dem
nur in Ansätzen nachkommen. Zusätzlich ist erkennbar,
dass sich die Bedürfnisse in kürzeren Zeitabschnitten und
individuell unterschiedlich verändern, was eine Anpas-
sungsfähigkeit der Einrichtungen notwendig machen wird.  

Damit der Kindergarten St. Christophorus auch in
Zukunft noch so wie bisher für das Wohl der Kinder tätig
sein kann, ist es wichtig, die baulichen Möglichkeiten für
Veränderungen im Angebot zu schaffen. Hierbei ist Flexi-
bilität wichtig, so dass das Kindergartenteam ohne große
Umbauten die Arbeit weiterentwickeln kann. 

Der Kindergarten bietet schon seit Jahren die Mög-
lichkeit zum Mittagessen, welches von den Eltern gerne
angenommen wird. Allerdings nehmen die Anforderungen
an die Hygienestandards zu und sind im bestehenden
Gebäude immer schwieriger einzuhalten. 

Die räumlichen Bedingungen werden im Neubau durch
die Spielgruppe und die separat nutzbaren räume deutlich
besser und macht den Kindergarten zukunftsfähig – insbe-
sondere im Hinblick auf die Förderung von Familienzen-
tren.

KARL STRöHLE, 
ARCHITEKT 

Der Entwurf ist geprägt von zwei grundlegenden randbe-
dingungen. Zum einen sollte der bestehende Kindergarten
während der Bauzeit erhalten bleiben, um eine kostspieli-
ge Containerlösung zu vermeiden. Zum anderen wollten die
Architekten, sowohl zur gegenüberliegenden, imposanten
Stadtmauer als auch zum überdimensionalen Festplatz eine
städtebaulich angemessene Antwort finden, um mit dem
neuen Kindergartengebäude als prägnante Figur „Kante zu
zeigen“. 

Zur Innenseite hin entsteht im Zusammenwirken mit
dem zur Würm angelegten Erdwall ein attraktiv modellier-
ter Garten. Der Erdwall wird in die Kontur des Hauses über-
geleitet. Damit entstehen zwei konträre Qualitäten: Die
umfassende, schützende Mauer und der offene, differen-
ziert angelegte Garten. 

Die vorgesehene Gebäudeorganisation bietet hier viel
Spielraum für unterschiedliche Nutzungsszenarien, um den
Kindergarten nicht nur als Hort für Kinder, sondern auch
als Familieneinrichtung nutzbar zu machen. Sowohl ein-
zeln erschlossen als auch gemeinsam genutzt, funktionie-
ren die raumbereiche gleichermaßen und gewähren attrak-
tive Blickbeziehungen im Gebäude und in die Freibereiche. 
Die Gruppenbereiche der Kinder sind zusammenhängend
über zwei Geschosse angeordnet und lassen sich dadurch
bei Bedarf vom geplanten Familienzentrum abtrennen. 

Das Herzstück der Anlage bildet das Foyer. Hier treffen
sich die Erschließungen von Eingang, Garten und Gruppen-
fluren, auch in die obere Ebene. Folgerichtig liegt auch
hier der Mehrzweckraum - Öffnungsmöglichkeit zum Foyer
und zum Garten - nutzbar von Kita und Familienzentrum
oder extern.

Sichtbeziehungen im Gebäude, z.T. über die Geschosse
hinweg, sowie Ausblicke und Ausgänge ins Freie schaffen
einen unverwechselbaren Ort. Natürliche Materialien und
kindgerechte Details fördern überdies die Kreativität unse-
rer Kleinen als Grundstein für eine positive, kindgerechte
Entwicklung.

Die massive Bauweise, prägende Außenmauern ohne
zusätzliche Wärmedämmung, bilden eine ideale Vorausset-
zung für ein ganzjähriges behagliches raumklima. Die ein-
fache Konstruktion verbunden mit der kompakten Gebäu-
dehülle bietet die Gewähr für eine kostengünstige Erstel-
lung und wirtschaftliche Folgekosten. 

rÜDIGEr WAGNEr
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Neuer Kindergarten – neue Möglichkeiten

Gerne geben wir den maßgeblich beteiligten Personen hier
die Möglichkeit, aus ihrer Sicht die wesentlichen Punkte
des neuen Kindergartens zu beschreiben.

Dank sagen möchten wir an dieser Stelle dem leitenden
Architekten, Herrn Karl Ströhle, welcher seinen Ausführun-
gen auch Zeichnungen und ein Modell bereitgestellt hat.
Ebenso ein herzliches Dankeschön geht an die Kindergar-
tenleitung Frau Escher-Ostermeir und an Frau Koppenborg,
die Kindergartenbeauftragte Verwaltung im Dekanat Böb-
lingen. Ihr beider Zutun von Beginn an stellt eine bedarfs-
gerechte Planung sicher.

ELKE ESCHER-OSTERMEIR, 
LEITUNG KINDERGARTEN 
ST. CHRISTOPHORUS

Hurra – nach langen Jahren des Nachdenkens, Abwägens
und des Besprechens ist nun ein Neubau absehbar. Für die
Einrichtung gut, denn wir stehen mit dem rücken zur
Wand. Der Kindergarten ist voll belegt und wir haben
immer noch eine große Nachfrage – auch aufgrund unserer
verlängerten Öffnungszeiten. Eine Erweiterung des Ange-
bots über 7h am Tag hinaus ist seitens Gesetzgeber ohne
Schlafmöglichkeiten nicht möglich. 

Bei der Gebäude- und raumaufteilung wurde ein flex-
ibles Konzept umgesetzt, so dass jederzeit eine andere
Nutzung möglich ist. Z.B. gibt es nun die Möglichkeit für

Der Kindergarten St. Christophorus ist über lange Jahre verlässlicher Bestandteil der Kindergartenlandschaft in
Weil der Stadt. Nun haben die Planungen einen konkreten Stand erreicht, welcher Grundlage des Neubaus ist. Das
Ziel ist es, die Ausschreibungen nach der Baugenehmigung durchzuführen, um ggf. Ende des Jahres bereits mit
dem Rohbau beginnen zu können. 
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Gottesdienste und Termine

Weil der Stadt
21. Mai 10.30 Uhr: Ökumenischer Pfingstmontags-

gottesdienst beim reitverein Weil der Stadt
31. Mai 9 Uhr: Fronleichnam mit Prozession, 

Stadtmauer 
1. Juli 10.30 Uhr: Patrozinium mit 

Familiengottesdienst und Kirchenchor
22. Juli 10.30 Uhr: Gottesdienst der ganzen 

Seelsorgeeinheit in St. Peter und Paul
29. Sept. Gemeindeausflug der SE nach Speyer

Dätzingen
31. Mai 10 Uhr: Start in der Leonhardskirche mit 

Fronleichnamsprozession und Gemeindefest
im Gemeindehaus St. Barbara

24. Juni 10.30 Uhr: Patrozinium Johannes der Täufer 
anschließend Gemeindefest in 
St. Johannes Döffingen

22. Juli 10.30 Uhr: Gottesdienst der ganzen 
Seelsorgeeinheit in St. Peter und Paul
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Zeltlager 
Gemütliche Lagerfeuerabende, actionreiche Geländespiele, Arbeiten mit Werkzeug und
Holz, Leben in Zelten. Das alles gibt es beim Zeltlager der Pfarrjugend Weil der Stadt 
Vom 25.07. – 08.08.2018 verbringen Teilnehmer von 9 – 15 Jahren und ihre Leiter wie-
der zwei abwechslungsreiche Wochen in der Natur. Einen Höhepunkt stellt die traditio-
nelle Zwei-Tages-Tour dar, wo auf den Spuren einer spannenden Geschichte Aufgaben
gelöst werden und am Lagerfeuer gekocht und geschlafen wird. Zurück auf dem Zelt-
platz können sich die Teilnehmer dann wieder auf ein tägliches Spieleprogramm, aber
auch ausreichend Erholung freuen. Kosten pro Teilnehmer: 240 €, für jedes weitere
Geschwisterkind: 190 €. Anmeldeflyer gibt es im Pfarramt und online auf der Gemein-
dehomepage. Für Fragen steht die Lagerleitung gerne zur Verfügung: zela.luma@web.de 


